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Entwicklung Schweiz feiert und 
formuliert innovative Ziele

Autor: Heinrich Laufer

Entwicklung Schweiz (ehemals VSGU) 
zählt zurzeit 20 Mitgliedsfirmen mit rund 
80 Niederlassungen im In- und Ausland, 
die rund 50 Prozent des schweizerischen 
Gesamtdienstleistungsvolumens in der 
Entwicklung, Planung und Realisierung 
von Bau- und Immobilienprojekten er-
bringen. Die angeschlossenen Unter-
nehmen beschäftigen über 4 000 Mit-

arbeitende und erzielen einen Umsatz 
von rund sieben Milliarden Schweizer 
Franken. 

Das Wort des Präsidenten
In seinem Eröffnungsreferat vor rund 
150 geladenen Gästen aus Wirtschaft, 
Baugewerbe, Politik und Verbänden wies 
Verbandspräsident Ständerat Martin 
Schmid auf die grosse gesellschaftliche 
Verantwortung hin, die die Verbandsmit-
glieder bezüglich Lebens- und Wohnqua-

lität in unserem Land übernehmen. Das 
moderne Bild der Schweiz wird geprägt 
von neuen Bauwerken, architektonischen 
Highlights, spektakulären Quartieren und 
Infrastrukturbauten. Zahlreiche der von 
Gesamtdienstleistern realisierten Gros-
sprojekte haben das Siedlungsbild der 
Schweiz mitgeprägt und haben in vielen 
Fällen bezüglich Stadt- und Raument-
wicklung Leuchtturmcharakter.
Die Schwerpunkte der Tätigkeiten von 
Entwicklung Schweiz liegen in den Berei-
chen Servicequalität, Management, Pro-
zess-Know-how sowie Aus- und Weiter-
bildung. Die Mitgliedsfirmen haben als 
Gesamtdienstleister jedoch auch in der 
ersten Projektphase als Ideengeber und 
vielfach als Finanzierer der Entwicklungs-
vorleistungen eine bedeutende Rolle 
eingenommen. Sie sind wichtige Partner 
von politischen Behörden in Gemeinden, 
Städten und Kantonen, von Investoren 
wie Pensionskassen, Versicherungen und 
Immobiliengesellschaften sowie Archi-
tekten und Planern.
Der Verband betreibt aber auch Öffent-
lichkeitsarbeit und nimmt eine aktive Rol-
le bei Regulierungsfragen ein. Ein wichti-
ges Ziel ist die frühzeitige Einflussnahme 
zur Schaffung optimaler Rahmenbedin-
gungen.
Verbandspräsident Schmid wies auch 
auf Veränderungen durch die politischen 
Entscheide der letzten Zeit wie Zweit-
wohnungsinitiative, Masseneinwande-
rungsinitiative usw. hin. Die zahlreichen 
gesetzlichen und regulativen Eingriffe 
führen zu Unsicherheit am Markt und 
bedeuten neue Herausforderungen.

Ein nicht unbedeutendes Anliegen des 
Verbandes zielt auf die aktive Nach-
wuchsförderung hin. Der Fachkräfteman-
gel in der Bauwirtschaft ist hinlänglich 
bekannt. Die teilweise exklusiven Bil-
dungsangebote für die Mitgliedsfirmen 
sollen denn weiter gefördert und ausge-
baut werden.

Bundesrätliche Ehrerbietung
Gastreferent Bundesrat Johann Schnei-
der-Ammann – seit jeher mit der Bau-

Die Feier zum Aufbruch – dies der Claim eines stilvollen Events 
von Entwicklung Schweiz, dem Branchenverband der Schweizer 
Gesamtdienstleister.  Mit diesem festlichen Anlass am 9. Juni im 
Hotel Bellevue Palace in Bern sollten der neue Namen Entwicklung 
Schweiz definitiv verankert und nachhaltige Ziele für die Zukunft 
gesetzt werden. Eine neue Ära soll beginnen. Verbandspräsident 
Ständerat Dr. Martin Schmid und Bundesrat Johann Schneider-Am-
mann als Taufpate waren mit ihren Referaten die Hauptakteure. Die 
bekannte SRF-Moderatorin Nicole Berchtold führte charmant durch 
den Abend, der vom hochklassigen Streichquintett Munich Strings 
künstlerisch untermalt wurde.
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branche eng verbunden – sah sich ge-
ehrt, quasi als Taufpate für den neuen 
Namen und die neue Ära von Entwick-
lung Schweiz eingeladen zu sein. Er öff-
nete gleich zu Anfang seines Referates 
die entscheidende Klammer: «Bauwirt-

schaft und Bundesrat tun beide dassel-
be, wir bauen am Kunstwerk Schweiz.» 
Für ihn ist der neue Name Entwicklung 
Schweiz gleichzeitig ein Bekenntnis. Mit 
dem neuen Namen wird signalisiert, dass 
die Bautätigkeit künftig viel mehr in ei-

nen gesellschaftlichen Rahmen gestellt 
werden soll.
Die Schweiz befindet sich in einem gros-
sen Wandel. Dieser ist wahrnehmbar 
durch eine sich stets verändernde Reali-
tät, auch hervorgerufen durch die enor-
me Bautätigkeit. Diese Zeichen bleiben 
nicht ohne Konsequenzen auf die gesell-
schaftliche Befindlichkeit. «Dichtestress» 
zum Beispiel heisst die eingängige Kurz-
formel, die wegen ihrer negativen Be-
setzung wesentlich zu den wichtigsten 
Entscheidungen an der Urne der letzten 
Jahre beigetragen hat. Man denke u. a. 
an die Zweitwohnungs- und die Zuwan-
derungsinitiative. Initiativen übrigens, 
die entgegen den Empfehlungen der je-
weiligen Regierungen und Parlamente 
vom Stimmvolk angenommen wurden. 
Die Mehrheit der Bevölkerung hat damit 
vor allem eines zum Ausdruck gebracht: 
Die Dynamik der letzten Jahre ist nicht 
mehrheitsfähig. Die Ansprüche des Ein-
zelnen sind aber nicht kleiner geworden. 
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Im Gegenteil: Mehr Wohnraum und mehr 
Freiräume, mehr Grünflächen und besse-
re Mobilität sind gefragt. Diese Heraus-
forderungen müssen bewältigt werden, 
um das traditionelle Vertrauen der Bevöl-
kerung zurückzugewinnen.
Die Antwort darauf heisst gemäss dem 
Wirtschaftsminister Innovation und 
Schaffung guter Rahmenbedingungen. 
Wie in kaum einem andern Wirtschafts-
zweig ist es aber schwierig, neue Kon-
zepte und Ideen am Markt umzusetzen. 
Die hohen Investitionskosten sind der 
Risikobereitschaft nicht gerade förder-
lich. Dazu kommen Hemmfaktoren wie 
grosse Regeldichte und Beschränktheit 
der Ressourcen. Vorbei sind die Zeiten, 
wo man unbeschränkt ins Grüne bauen 
konnte. Die Antwort kann nur im Bauen 
in die Höhe, in der Verdichtung und in der 
Umnutzung brachliegender Industrieare-
ale liegen. Die Zukunft der Mobilität liegt 
in den Zentren, Wohnen und Arbeiten 
sollten wieder näher zusammengebracht 
werden.
Bundesrat Schneider-Ammann ist in-
dessen überzeugt, dass die Branchen-
verbände, darunter Entwicklung 
Schweiz, gemeinsam mit dem SECO 
branchenweit tragfähige Lösungen fin-
den werden.

Nolens volens ging der Bundesrat ab-
schliessend noch auf das Thema Bilate-
rale und das Verhältnis zu Europa ein. 
Obwohl die Bauwirtschaft im Wesent-
lichen im Inland wirkt, betonte er die 
Wichtigkeit guter Beziehungen zur EU. 
Dies nicht nur wegen der Notwendig-
keit, auch zukünftig gute Fachkräfte aus 
dem Ausland rekrutieren zu können. Der 
Bundesrat sieht die Bilateralen als klugen 
Mittelweg zwischen Nähe und Distanz. 
Ein Weg, der der Schweiz wirtschaftliche 
Partizipation und politische Souveränität 
sichert. Es gelte, diesen Weg Schritt für 
Schritt weiter zu verfolgen. Daran ändert 
auch der Volksentscheid vom 9. Februar 
2014 nichts. Er war ein Auftrag zur Be-
schränkung der Zuwanderung – und 
nicht zur Isolation.

Hochkarätig besetzte Podiumsrunde 
Im abschliessenden Podiumsgespräch 
wurden die in den vorgängigen Refe-
raten aufgezeigten aktuellen Themen 
nochmals eingehend debattiert. Teil-
nehmer/Teilnehmerin der Runde waren 
die folgenden Branchen-Insider: Rebecca 
Zuber, Thomas Frutiger, Markus Mettler 
sowie Verbandspräsident Martin Schmid.
Die Diskussion drehte sich hauptsächlich 
um Lösungsansätze für eine fortschrittli-

che Schweiz im Sinne der Ziele von Ent-
wicklung Schweiz.
Grosse Übereinstimmung herrschte be-
züglich der Forderung nach mehr Ge-
staltungsfreiheit bei der Realisierung 
fortschrittlicher Projekte. Rahmenbedin-
gungen optimieren, Föderalismus ja, aber 
nicht zu eng gesehen. Gefordert wird zu-
künftig auch mehr Flexibilität des Einzel-
nen.
Nicht jeder kann von den Ballungszentren 
profitieren und auf dem Land wohnen. 
Ebenso herrschte Übereinstimmung be-
züglich Intensivierung der Nachwuchs-
förderung in den Branchenberufen. Die 
Attraktivität der Bauberufe mit den gu-
ten Aufstiegschancen soll noch vermehrt 
kommuniziert werden. 

Trotz der leicht gedämpften Konjunktur-
aussichten im Baugewerbe herrschte in 
der Runde ganz im Sinne des Tagungs-
mottos Optimismus für den Aufbruch in 
die Zukunft. 
Jeder Gast erhielt am Schluss – nach dem 
vorzüglichen Apéro riche – einen Bild-
band mit zahlreichen, von Verbandsmit-
gliedern realisierten beispielhaften Bau-
objekten. Bundesrat Schneider-Ammann 
nannte diese Highlights anerkennend 
«enkeltaugliche» Projekte. ▼


